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niebergelegt. .Sïein Sßunber, wenn es Slmpère mit einem
Sd)Iage berühmt machte, ihm bie ^Berufung als Slrofeffor
ber iBhpfiî ans Collège de France eintrug, nachbem er oorljer

André Marie Ampère.

ÏRatbematifprofeffor gewefen mar. 1827 oeröffentlicfjte ber
gorfdjer eine Slbhanblung über bie eleftrobpnamifche Theorie,
in ber er bie elettrobnnamifchen Srfdjeinungen in lieberem«
ftimmung mit bent ©raoitationsgefeb brachte, 3ufamrnen=
hänge aljnenb, bie erft bie Sladjwelt ooll unb ganj wür«
bigen tonnte. (Fr erfanb bas fogenannte aftatifdje Stab et«

paar, eine Kombination, bie ben ©rbmagnetismus aus«
[chattete. Das führte belanntlidj sunt Stau ber empfinb«
liehen ©aloanometer. zimpere hat fchon 1820 ber franjö»
fifdjen Sltabemie ber Sßiffenfdjaftcn ben 41tan eines Dele«

graphiefpftems oorgelegt. Stein SBunber, toenn man heute
befonbers in grant'reich bes geiftreidjen, groben d.Rannes,
beffen Softem nom SBefen ber ©leltrhität unb bes 4Rag«
netismus eigentlich nur noch Sfarabap erheblich 4teues biiFU«
fügte, gebeult. Die fran3öfifdje 4toftoerwaItung gab eine

fdföne ©rinnerungsmarfe heraus. 3n fipon sengte eine grobe
iuiffonfd)oftlid)c Slusftellung ootn ungeheuren ßebenstoerf bes

©rfinbers unb SBiffenfcfjafters unb ben Sluswertungen feiner
©ntbedungen für bie Sfvaris.

41tu 22. 3anuar 1775 îatu Slmpère als Sohn eines
begüterten Kaufmanns in £pon 3ur SBelt. Der Slater lieb
ihn in lättblicher ©infamfeit forgfältig ersiehen. Sdjon als
fleiner Knabe entroictelte er ganj heroorragenbe matfjema«
tifchc Kenutniffe. Da oerbiifterte ihm bie fransöfifcfje 9?e=

oolution bie 3ugenb3eit. Sein Stater tourbe als Reicher,
als Slriftolrat, oerhaftet unb 3ttm Dobe burch bie ©uil«
lotine verurteilt, ©r ftarb im 3ahre 1793 unter bent ftrall«
beil. Der junge Slmpère tnäre beinahe entwurselt tuorben.
©r irrte monatelang herum, bis er fiel) in ber Stille bes

Dörfchens flolepnieur toieber botanifdjen, djemifdjen unb pbo«
fifalifdjen Stubien hingab. 3itt 3ahre 1911 tourbe hier ein
befdjeibenes Denfmal eingetoeiht. ©s erinnert an eine toenig
betaunte Stegebenheit im Sehen bes fÇorfdjers. Slls Stater
Slmpère auf einem SBagen 3ur ©uillotine geführt tourbe,
warf er ein Dafdjentudj in bie SRenge unb rief: „Sltelche
mitfiihlenbe Seele bringt biefes meinem Sohne in ißoleg«
niewe?" ©in mittellofes Starifer SRäbdjen ergriff es, ent«
fcfjlofe |"id), nadjbem es ben Stamen bes Dobgeweihten feft=
gehellt hatte, beffen Sltunfd) 3u erfüllen, ©s wanberte 31t

fyufj nadj lipon, erfragte hier ben SBeg nadj beut tleinen
Dorfe unb traf, burd) bie gelber fdjreitenb, unoermutet
mit Slmpère 3ufammen. Das SRäbdjen tourbe feine erfte
©attin.

3m 3ahre 1801 tourbe Slmpère als SJtathematüprofeffor
an bie $atultät Stourg berufen, tarn halb nadj ßpon, fie=

belte 1805 nad) Staris über, tourbe 1809 3um Strofeffor ber
SJiathematit unb SJtedjaniî ernannt, ohne aber bie phofi«
falifchen Stubien gan3 3u oernadjläffigen. Die ©ntbedung
bes Dänen Derfteb gab feinem £eben eine gait3 neue Stich«

tung. Diefer fanb nämlidj, baff bie S.Ragnetnabel burd)
ben elettrifdjen Strom abgelentt toirb. Slmpère erfannte
fofort bie Stebeutung biefer ©ntbedung, fattb fie in feinen
Slerfud)en beftätigt, fabte feine ©rgebniffe in ber erwähnten
Schwimmerregel 3tifammen unb entwidelte bie ©inheit 3wi=

fd)en SRagnetismus unb ©leftrisität. ©r nannte ben ©efamt«
oorgang im eleltrifchen Draht „eleftrifcher Strom", ©r fanb,
bab parallel gerichtete Ströme einanber au3iehen, entgegen«
gefehte einanber abftofjen, wobei es gleichgültig ift, ob bie
beiben aufeinanber wirtenben Stromteile bemfelben ober
3toei entgegengefehten Stromfreifen angehören. Damit war
eine neue, oorher unbetannte Kraftart entbedt. Die Ster«

fud)e waren fehr einfad), es laut nur barauf an, bie Strom«
leiter leicht beweglid) 3U mad)en. Slmpère erreid)te bas burd)
Slufhängen in 3wei Quedfilhernäpfchen. Die ©ntbedung ber

Kräfte oon Strom 3u Strom führte Slmpère weiter 3U einer

befonberen SSorftellung über ben SRagnetismus. Die ©r«

fenntnis, baff jeher ©ifenftah magnetifdj wirb, wenn er oom
elettrifchen Strome umfloffen ift, führte oon felbft 3ur ©r=

finbung bes ©leïtromagneten. Slmpère befchäftigtc fidj aber
aud) mit ber Dheorie ber SBärme, be3eidjnete bie 333ärme

als einer ber ©rften als SRoIefularbewegung. Damit war
ein neues fyunbainentalgefeh ber mobernen tPhpfif gefun«
ben, auf bent anbere weitergebaut haben.

3m 3ahre 1824 würbe ber gorfdjer als Sßhpfitprofeffor
an bas Collège de France berufen unb war nun fo recht

in feinem ©Iement, hatte aucij bie SRittel unb ©inrichtungen
3u neuen Sterfuchen. Stiel 3u früh für bie SBiffenfdjaft würbe
er am 10. 3uni 1836 auf einer ©efchäftsreife in SRarfeille
oom Dobe ereilt. Sein Sohn war Strofeffor ber £iteratur
am Collège de France unb hat fid) um bie fran3öfifd)e ßite«

ratur bleihenbe Stcrbienfte erworben, wenn feine Stebeutung
aud) hinter jener feines berühmten Staters 3uriidbleibt.

Drotj ber oielen Slnertennung, trois groben ©hrungen,
roar Sltnpère oon feinem £eben wenig befriebigt. Das geht
oielleicht am beutlidjften aus feiner Sterfügung, feinen ©rab«
ftein nur mit ben SBorten „Tandem felix", „enblid) glüdlidj",
3u fdjmiiden, heroor. i- o.

Die „Queen Mary",
das neusteWunderschiff der Welt.
Von Herbert Rosen.

Slm 27. ÜRai waren bie Singen ber gan3en SBelt nad)

Southampton gerichtet, oon wo ber neue Sliefenbampfer
„Queen SRarp" ber ©unarb SBIjite Star £ine feine erfte

Slusreifc nad) Slmerifa antrat, lieber brei 3ahre haben

Dag unb Stadji bie erften SRarineingenieure unb Schiffs»
ardjitetten ©nglanbs, unterftütjt oon einer Slrmee fpe3iali»

fierter Schiffshauarbeiter, baran gearbeitet, unb bas Sie«

fultat ift grob, fo ungeheuerlich, bab man es fdjwer in

Sßorten tleiben tann. Denn alles, was bisher bagewefett

ift, ja felbft bie „Slormanbie", ift in oielen Stunften ge»

fd)Iagen worben. SBoIlten wir aber jebt einen Stunbgang
burd) bas Schiff antreten unb alles genau befchreiben, es

würbe ein ftattlid)cs Studj - anfüllen, fo bab mir uns heute

im tRahmen biefes Slrtifels nur mit einer generellen Heber«

ficht fowie ben widjtigften unb intereffanteften 3al)leu be«

faffen wollen.
Die £änge bes Schiffes beträgt 340 S.Reter, feine
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niedergelegt, Kein Wunder, wenn es Ampère mit einem
Schlage berühmt machte, ihm die Berufung als Professor
der Physik ans GnIIèsse cle ssrance eintrug, nachdem er vorher

Narie Ampère.

Mathematikprofessor gewesen war. 1327 veröffentlichte der
Forscher eine Abhandlung über die elektrodynamische Theorie,
in der er die elektrodynamischen Erscheinungen in Ueberein-
stimmung mit dem Gravitationsgesetz brachte, Zusammen-
hänge ahnend, die erst die Nachwelt voll und ganz wür-
digen konnte. Er erfand das sogenannte astatische Nadel-
paar, eine Combination, die den Erdmagnetismus aus-
schaltete. Das führte bekanntlich zum Bau der empfind-
lichen Galvanometer. Ampere hat schon 1320 der franzö-
fischen Akademie der Wissenschaften den Plan eines Tele-
graphiesystcms vorgelegt. .Fein Wunder, wenn man heute
besonders in Frankreich des geistreichen, großen Mannes,
dessen System vom Wesen der Elektrizität und des Mag-
netismus eigentlich nur noch Faraday erheblich Neues hinzu-
fügte, gedenkt. Die französische Postverwaltung gab eine
schöne Erinnerungsmarke heraus. In Lyon zeugte eine große
wissenschaftliche Ausstellung vom ungeheuren Lebenswerk des

Erfinders und Wissenschafters und den Auswertungen seiner
Entdeckungen für die Praris.

Am 22. Januar 1775 kam Ampère als Sohn eines
begüterten Kaufmanns in Lyon zur Welt. Der Vater ließ
ihn in ländlicher Einsamkeit sorgfältig erziehen. Schon als
kleiner Knabe entwickelte er ganz hervorragende mathema-
tische Kenntnisse. Da verdüsterte ihm die französische Re-
volution die Jugendzeit. Sein Vater wurde als Reicher,
als Aristokrat, verhaftet und zum Tode durch die Guil-
Ivtiue verurteilt. Er starb im Jahre 1793 unter dem Fall-
beil. Der junge Ampère wäre beinahe entwurzelt worden.
Er irrte monatelang herum, bis er sich in der Stille des
Dörfchens Poleynieu.r wieder botanischen, chemischen und phy-
sikalischen Studien hingab. Im Jahre 1911 wurde hier ein
bescheidenes Denkmal eingeweiht. Es erinnert an eine wenig
bekannte Begebenheit im Leben des Forschers. Als Vater
Ampère auf einem Wagen zur Guillotine geführt wurde,
warf er ein Taschentuch in die Menge und rief: „Welche
mitfühlende Seele bringt dieses meinen? Sohne in Poley-
nieur?" Ein mittelloses Pariser Mädchen ergriff es, ent-
schloß sich, nachdem es den Namen des Todgeweihten fest-
gestellt hatte, dessen Wunsch zu erfüllen. Es wanderte zu
Fuß nach Lyon, erfragte hier den Weg nach dem kleinen
Dorfe und traf, durch die Felder schreitend, unvermutet
mit Ampère zusammen. Das Mädchen wurde seine erste
Gattin.

Im Jahre 1301 wurde Ampère als Mathematikprofessor
an die Fakultät Bourg berufe??, kam bald nach Lyon, sie-

delte 1805 nach Paris über, wurde 1809 zum Professor der

Mathematik und Mechanik ernannt, ohne aber die physi-
kaiischen Studien ganz zu vernachlässigen. Die Entdeckung
des Dänen Oersted gab seinein Leben eine ganz neue Rich-
tung. Dieser fand nämlich, daß die Magnetnadel durch
den elektrischen Strom abgelenkt wird. Ampère erkannte
sofort die Bedeutung dieser Entdeckung, fand sie in seinen

Versuchen bestätigt, faßte seine Ergebnisse in der erwähnten
Schwimmerregel zusammen und entwickelte die Einheit zwi-
scher? Magnetismus lind Elektrizität. Er nannte den Gesamt-
Vorgang im elektrischen Draht „elektrischer Strom". Er fand,
daß parallel gerichtete Ströme einander anziehen, entgegen-
gesetzte einander abstoßen, wobei es gleichgültig ist, ob die
beiden aufeinander wirkenden Stromteile demselben oder
zwei entgegengesetzten Stroinkreisen angehören. Damit war
eine neue, vorher unbekannte Kraftart entdeckt. Die Ver-
suche waren sehr einfach, es kam nur darauf an, die Strom-
letter leicht beweglich zu machen. Ampère erreichte das durch

Aufhängen in zwei Quecksilbernäpfchen. Die Entdeckung der

Kräfte von Strom zu Strom führte Ampère weiter zu einer
besonderen Vorstellung über den Magnetismus. Die Er-
kenntnis, daß jeder Eisenstab magnetisch wird, wenn er vom
elektrischen Strome umflossen ist, führte von selbst zur Er-
findung des Elektromagneten. Ampère beschäftigte sich aber
auch mit der Theorie der Wärine, bezeichnete die Wärme
als einer der Ersten als Molekularbewegung. Damit war
ein neues Fundamentalgesetz der modernen Physik gefun-
den, auf dem andere weitergebaut haben.

In? Jahre 1324 wurde der Forscher als Physikprofessor
an das Lollösse cle twarice berufen und war nun so recht

in seinen? Element, hatte auch die Mittel und Einrichtungen
zu neuen Versuchen. Viel zu früh für die Wissenschaft wurde
er am 10. Juni 1336 auf einer Geschäftsreise in Marseille
vom Tode ereilt. Sein Sohn war Professor der Literatur
am Lollö^e cle ffianee und hat sich um die französische Lite-
ratur bleibende Verdienste erworben, wenn seine Bedeutung
auch hinter jener seines berühmten Vaters zurückbleibt.

Trotz der vielen Anerkennung, trotz großen Ehrungen,
war Ampère voi? seinem Leben wenig befriedigt. Das geht

vielleicht an? deutlichsten aus seiner Verfügung, seinen Grab-
stein nur mit den Worten „Tunclem kelixJ „endlich glücklich",

zu schmücken, hervor. i. o.

Die „()ueeu
às neuste îuuâersàiû derzeit.
Von Uerdert Rosen.

An? 27. Mai waren die Augen der ganzen Welt nach

Southampton gerichtet, von wo der neue Riesendampfer
,,Queen Mary" der Cunard White Star Line seine erste

Ausreise nach Amerika antrat. Ueber drei Jahre haben

Tag und Nacht die ersten Marineingenieure und Schiffs-
architekten Englands, unterstützt von einer Armee speziali-
sierter Schiffsbauarbeiter, daran gearbeitet, und das Re-

sultat ist groß, so ungeheuerlich, daß man es schwer in

Worten kleiden kann. Denn alles, was bisher dagewesen

ist, ja selbst die ..Normandie", ist in vielen Punkten ge-

schlagen worden. Wollten wir aber jetzt einen Rundgang
durch das Schiff antreten und alles genau beschreiben, es

würde ein stattliches Buch anfüllen, so daß wir uns heilte
im Rahmen dieses Artikels nur mit einer generellen Ueber-

ficht sowie den wichtigsten und interessantesten Zahlen be-

fassen wollen.
Die Länge des Schiffes beträgt 340 Meter, seine
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Breite 40 Bieter unb bie £>öbe oom
Uiel bis 3um oberften Ded 45 Süseler,

too3U nod) bie 30 Bieter holjett Btafte
fommen, alfo insgefamt 75 Bieter. Btit
anberert BSorten, matt fann bequem brei
fünfftödige Käufer einer ©rohftabt, berert
Durdjfdjnittsljöbe 25 Bieter betrögt, auf»
cinanberftellen, refp. bie Sänge mürbe
einer Strahe oon ca. 25 berartigen Sau»
fern entfpredjen. Snsgefamt oerfügt bas
Schiff über 5 X>ecfs unb 7 barunter be=

finblidjen weiteren ©tagen, alfo ins»
gefamt 12, bie oon 21 gahrftühlen, oer»
teilt über bas gan3e Sdjiff, burcbquert
werben, ©s uerftebt fict) natürlich, bah
befonbers in ber erften klaffe icglidjer
ßuxus uorljattben ift, ben man erwartet,
unb bah neben ben groben Speifefälen
bie entfpredjenben anberen Bäumlich»
feiten, wie Bars, £efe= unb Schreib»
3imtner, Baudjfalons, StinberfpieHimmer,
ftino, eine Bibliothef mit 2000 Büchern
in ben oerfdjiebenfte'n Sprachen, Sdjwimmbab ufw. ufw.
enthalten ift. Bber auch bie fogenannte britte Ulaffe fann
fidj feben laffen, unb enthält gleichfalls all bie oerfcbie»
benften Bäumlidjfeifen, nur mit bem Unterfdjieb oielleicbt,
bah ihre Busftattung nicht fo foftfpielig unb oomebm ift.
X)enn was bas lehtere anbelangt, fo fanben bie fettenften
unb mannigfaltigften ©belböl3er beim Bau unb insbefoubers
ben Snneneinridjtungen Berwenbung, wobei nicht weniger
als 50 oerfcbiebene lool3arten aus allen Seilen ber SBelt
oerarbeitet würben, mitunter böiger, bie bisher in ©uropa
unbefannt waren. Daneben würbe in ber toauptfadje noch
©las als Baumaterial oerwenbet, ja einige Bäumlidjfeiten,
wie 3um Beifpiel bie Beranben auf Ded ic. beliehen faft
ausfdjliehlidj baraus. Dies ïann man oieIleid)t fdjon baraus
erfehen, bah nicht weniger als 2500 Quabratmeter ©las
oerwenbet worben ift.

©s oerfteht fid) natürlich aud), bah alle tedjnifcben ©r=
rungenfdjaften eines mobernen £>ote!s sur Bequemlidjïeit ber
©äfte Berwenbung fanben. Die Säle ïônnen entweber gehest
ober „air conditioned", alfo gefühlt werben. Stile Rabinen
ohnejtlusnaljme oerfügen über fliehenbes faites unb warmes
Sßaffer. Bian fann überall, wo man filjt, burdj 5UingeIn
bes Stewarb rufen, ober fann mit Befannten auf bem Sdjiff
oon einer Sabine 3ur anbern telephonieren, wie natürlich
auch jebe beliebige Bummer in gan3 ©uropa ober gang
Stmerifa oerlangen. Bian finbet an Borb eine Banf unb
ein Beifebureau, eine ©arage mit gelernten Butomedjanifern
unb mehreren grifierfalons oor, ja felbft über eine eigene
Heine Druderei oerfügt bas Sdjiff. 16,000 Befteds unb
200,000 Seiler, ©läfer unb ©araffen werben an Borb be»

Nötigt, währenb bas Bifdj» unb Bettßeug bie 3al)l oon
hunberttaufenb iiberfteigt. SBürbe man alle Borhänge unb
©arbinen aneinanberreihen, es würbe bies eine Sänge oon
13 Bieilen ergeben, währenb bie Seppidjc unb Säufer eine

^trede oon „nur" 6 Bieilen bebeden würben. Die auf
bem Sdjiff oerlegten Sidjt» unb Selephonfabel machen ins»
aefamt 4000 Bieilen aus, unb 30,000 Sampen muhten ein»
aefdjraubt werben. Um bie 9tuhen= unb 3nnenwänbe 3U
Itreidjen, waren 70,000 ©alonnen $arbe notwenbig! Dies
nur einige wenige 3ahlen, um bie ungeheuren Dimenfionen

cor Bugen 3U führen.
2ßenn -wir jeht 3um Sdjluh nod) fdjnell einen Blid

auf bie technifdjen ©inridjtungen werfen, fo finben wir aud)
©er alle mobernen 3nftrumente unb ©eräte oor, wie ben

)rofcop=5tompah, Hnterwafferfchallmeffer, ^3etlfertber unb
»empfänger, infrarote Strahlen 3um Sehen burd) ben Bebel
mnburdj ufw. ufw., was eben für eine moberne Schiffs»
Tuhrung felbftoerftänblid) ift. Stile Bettungsboote werben

Die „Queen Mary". Das 340 Meter lange Riesenschiff der Cunard White Star Linie.

nicht mehr burch Btenfdjenfraft gerubert, fonbern finb mo=
berne Biotorboote, bie barüber hinaus audj ftets einen Uur3»
wellenfenber nnb »empfänger befihen. ©s fei in biefem 3u=
fammenhang erwähnt, bah eins biefer Btotorboote mehr
Btenfdjen aufnehmen fann, als bas erfte Sdjiff „Britannia"
ber ©unarb BShite Star Sinie oom 3aljre 1840 Baffagiere
überhaupt an Borb hatte.

Das ift bie „Queen Bîanj", bas neuefte Bßunberfdjiff
ber 2BeIt, eine ©rohtat ber mobernen Sedjnif!

Die erste Schreibmaschine.
Erzählt von Max Karl Böttcher.

„Unb id) fage ©u<h, Seilt': ©s geht alles ttodj 3U lang»
fam heut3utage, oiel 3U langfam!" rief Beter Btitterhofer,
ber Sdjreinermeifter bes fleinen Sübtiroler Dorfes, unb am
©xtratifdj bes BHrtsbaufes trat augenblidlidj Stille ein.
Die fernigen Biroler Bauern horchten auf. ©nblidj hub
Sixtus Btaurer bebädjtig an: „2BiIIft both bamit nit etwa
fagen, bah burd) unfer ftilles Bai audj noch bie oerfluchtige
Dampfbahn raffeln foil wie broben im Snnsbrudfchen?"

„©in Schaben wär's nit, Sixtus!" antwortete Beter
Btitterhofer, unb als barob ein wilbes Durdjeinanber oon
2Biberfpred)cn losging, fuhr gelaffen ber Sdjreinermeifter
fort: „Da nüht fein Schreien nix, £eut'! BSir fchreiben bas
3abr 1866, unb ich wette, bah feine 3wanäig Sabre mehr
oergehen, bis fo ein Dampfbäbnlc audj burdj unfer Bai
3udelt. Das 3eitalter ber Btafchin', fo meine ich, ber Beter
Btitterhofer, ift gefommen. Da gibt's bie Bähmafdjin', bie
unfere B3eibsleut alle baljeim haben, ba gibt's bie Spinn»
mafdjin', bie unfere Spinnräber balb in bie Bumpelfammer
bringen wirb, unb ba gibt's audj balb —!" Unb ber
Sdjreinermeifter fdjwieg mit oielfagenbem fiädjeln.

„Ba, rüd nur heraus mit ber Sprach', Sdjreiner! Du
bafpelft boch heimlich fcbon lang an fo einer oerrüdten Bta»

fdjin!" lachte ber ©aishofbauer.
„Sag' bloh, woher weiht bu bas?!" fuhr Btitterhofer

erfdjroden auf.
„3dj weih uix, wollt nur mal auf ben Bufch Hopfen!"

entgegnete ber ©aishofbauer unb hatte bie ßadjer für fidj,
Beter Btitterhofer, ein gefchidter unb fluger Btenfd), ber

fidj feit langem mit Btedjanif unb Bedjnif befchäftigte, hub
jeht an: „Ba, macht nix, bah idj, mich' halt oerraten habe,

erfahren werbet ihr es boch halb, üllfo, bah ihr es nun
genau wijjt: eine Btafchin' habe idj gebaut, mit ber man
fchreiben fann!"
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Breite 40 Meter und die Höhe vom
Kiel bis zum obersten Deck 4b Meter,
wozu noch die 30 Meter hohen Mäste
kommen, also insgesamt 75 Meter. Mit
anderen Worten, man kann bequem drei
fünfstöckige Häuser einer Großstadt, deren
Durchschnittshöhe 25 Meter beträgt, auf-
einanderstellen, resp, die Länge würde
einer Straße von ca. 25 derartigen Häu-
fern entsprechen. Insgesamt verfügt das
Schiff über 5 Decks und 7 darunter be-
findlichen weiteren Etagen, also ins-
gesamt 12, die von 21 Fahrstühlen, oer-
teilt über das ganze Schiff, durchquert
werden. Es versteht sich natürlich, daß
besonders in der ersten Klasse jeglicher
Lurus vorhanden ist, den man erwartet,
und daß neben den großen Speisesälen
die entsprechenden anderen Räumlich-
keilen, wie Bars, Lese- und Schreib-
zimmer, Rauchsalons, Kinderspielzimmer.
Kino, eine Bibliothek mit 2000 Büchern
in den verschiedensten Sprachen, Schwimmbad usw. usw.
enthalten ist. Aber auch die sogenannte dritte Klasse kann
sich sehen lassen, und enthält gleichfalls all die verschie-
densten Räumlichkeiten, nur mit dem Unterschied vielleicht,
daß ihre Ausstattung nicht so kostspielig und vornehm ist.
Denn was das letztere anbelangt, so fanden die seltensten
und mannigfaltigsten Edelhölzer beim Bau und insbesonders
den Inneneinrichtungen Verwendung, wobei nicht weniger
als 50 verschiedene Holzarten aus allen Teilen der Welt
verarbeitet wurden, mitunter Hölzer, die bisher in Europa
unbekannt waren. Daneben wurde in der Hauptsache noch
Glas als Baumaterial verwendet, ja einige Räumlichkeiten,
wie zum Beispiel die Veranden auf Deck :c. bestehen fast
ausschließlich daraus. Dies kann man vielleicht schon daraus
ersehen, daß nicht weniger als 2500 Quadratmeter Glas
verwendet worden ist.

Es versteht sich natürlich auch, daß alle technischen Er-
rungenschaften eines modernen Hotels zur Bequemlichkeit der
Gäste Verwendung fanden. Die Säle können entweder geheizt
oder „air conclii-oiwcl", also gekühlt werden. Alle Kabinen
ohne Ausnahme verfügen über fließendes kaltes und warmes
Wasser. Man kann überall, wo man sitzt, durch Klingeln
des Steward rufen, oder kann mit Bekannten auf dem Schiff
von einer Kabine zur andern telephonieren, wie natürlich
auch jede beliebige Nummer in ganz Europa oder ganz
Amerika verlangen. Man findet an Bord eine Bank und
ein Reisebureau, eine Garage mit gelernten Automechanikern
und mehreren Frisiersalons vor, ja selbst über eine eigene
kleine Druckerei verfügt das Schiff. 16,000 Bestecks und
200,000 Teller, Gläser und Earaffen werden an Bord be-
nötigt, während das Tisch- und Bettzeug die Zahl von
hunderttausend übersteigt. Würde man alle Vorhänge und
Gardinen aneinanderreihen, es würde dies eine Länge von
13 Meilen ergeben, während die Teppiche und Läufer eine
strecke von „nur" 6 Meilen bedecken würden. Die auf
dem Schiff verlegten Licht- und Telephonkabel machen ins-
gesamt 4000 Meilen aus, und 30,000 Lampen mußten ein-
geschraubt werden. Um die Außen- und Innenwände zu
streichen, waren 70,000 Ealonnen Farbe notwendig! Dies
nur einige wenige Zahlen, um die ungeheuren Dimensionen

Schiffes vor Augen zu führen.
Wenn -wir jetzt zum Schluß noch schnell einen Blick

aut die technischen Einrichtungen werfen, so finden wir auch
mer alle modernen Instrumente und Geräte vor, wie den

stroscop-Kompaß, Unterwasserschallmesser, Peilsender und
^PVfänger, infrarote Strahlen zum Sehen durch den Nebel
Mndurch usw. usw., was eben für eine moderne Schiffs-
kuhrung selbstverständlich ist. Alle Rettungsboote werden
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nicht mehr durch Menschenkraft gerudert, sondern sind mo-
derne Motorboote, die darüber hinaus auch stets einen Kurz-
wellensender und -empfänger besitzen. Es sei in diesem Zu-
sammenhang erwähnt, daß eins dieser Motorboote mehr
Menschen aufnehmen kann, als das erste Schiff „Britannia"
der Cunard White Star Linie vom Jahre 1840 Passagiere
überhaupt an Bord hatte.

Das ist die ,,Queen Mary", das neueste Wunderschiff
der Welt, eine Großtat der modernen Technik!

Die erà ^elireibinaselàe.
Lr^äUlt von Nsx Xarl LötteUer.

„Und ich sage Euch, Leut': Es geht alles noch zu lang-
sam heutzutage, viel zu langsam!" rief Peter Mitterhofer,
der Schreinermeister des kleinen Südtiroler Dorfes, und am
Ertratisch des Wirtshauses trat augenblicklich Stille ein.
Die kernigen Tiroler Bauern horchten auf. Endlich hub
Sirius Maurer bedächtig am „Willst doch damit nit etwa
sagen, daß durch unser stilles Tal auch noch die verfluchtige
Dampfbahn rasseln soll wie droben im Jnnsbruckschen?"

„Ein Schaden wär's nit, Sirius!" antwortete Peter
Mitterhofer, und als darob ein wildes Durcheinander von
Widersprechen losging, fuhr gelassen der Schreinermeister
fort: „Da nützt kein Schreien nir, Lent'! Wir schreiben das
Jahr 1866, und ich wette, daß keine zwanzig Jahre mehr
vergehen, bis so ein Dampfbähnle auch durch unser Tal
zuckelt. Das Zeitalter der Maschin', so meine ich, der Peter
Mitterhofer, ist gekommen. Da gibt's die Nähmaschin', die
unsere Weibsleut alle daheim haben, da gibt's die Spinn-
maschin', die unsere Spinnräder bald in die Rumpelkammer
bringen wird, und da gibt's auch bald —!" Und der
Schreinermeister schwieg mit vielsagendem Lächeln.

„Na, rück nur heraus mit der Sprach', Schreiner! Du
haspelst doch heimlich schon lang an so einer verrückten Ma-
schin!" lachte der Gaishofbauer.

„Sag' bloß, woher weißt du das?!" fuhr Mitterhofer
erschrocken auf.

„Ich weiß nir, wollt nur mal auf den Busch klopfen!"
entgegnete der Gaishofbauer und hatte die Lacher für sich.

Peter Mitterhofer, ein geschickter und kluger Mensch, der
sich seit langem mit Mechanik und Technik beschäftigte, hub
jetzt an: „Na, macht MX, daß ich mich halt verraten habe,

erfahren werdet ihr es doch bald. Also, daß ihr es nun
genau wißt: eine Maschin' habe ich gebaut, mit der man
schreiben kann!"
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